
I  n novat ive Siedtung Paut-Clairmont-Strasse

d er Baugen ossenschaft  Rotach, Zür ich

Den Bail<on neu erfunden
Private Aussenräume, wie man sie bei  Genossenschaftswohnungen

noch nicht  gesehen hat:  Das ist  nur das auffäl l igste Merkmal der

Neubausied tung Paut-Ctairmont-Strasse, d ie kürzl ich d ie Auszeich-

nung guter Bauten im Kanton Zür ich gewonnen hat.  Dabei  wäre das

Projekt anfangs fast gescheitert.

Schwleriges Grundstück optima{ genutzt: Die Neubau-
siedlung Paul-Clairmont-strasse zwischen Triemli-Spital
(Vorder$und) und Birmensdorferstrasse. In der Bitdmitte
die Paut-Clairmont-Strasse, hinter dem neuen Baukörper
die bestehende Rotach-Siedlung Hägelerweg.



Voru Rrcnrno LtEcHTt I <Wohnungsbau ist
meist  Krämerarbei t ,  doch hier waren für
einmaL Grosskauf leute am Werk).  schwärmt
die Archi tekturzei tschr i f t  <Hoch parterre>. Die
Konkurrenz, <Werk,  Bauen + Wohnen>,
schreibt  von einer Wohnsiedlung, <die nicht
nur im 0rt ,  sondern in der Archi tekturge-
schichte verankert  is t>,  und zwar beim Meister
Le Corbusier selbst .  Der NZZ-Kri t iker konsta-
t ier t ,  dass <Könner ihres Fachs> am Werk ge-
wesen seien, was zu Qual i tät  und Innovat ion
jensei ts von preisgünst iger Dutzendware ge-
führt  habe. Und die lury der kürzl ich ver l ie-
henen <Auszeichnung guter Bauten im Kanton
Zürich> stel l t  das Proiekt  auf  e inen der drei
Podestplätze und bezeichnet es als Beweis
dafür,  dass die <wirk l ich grossen Verände-
rungen) im Wohnungsbau heute im Aussen-
bereich stat t f inden.

Ere s ZusnmnnENARBErr Mtr STADr. Viel Lob
und Beachtung hat s ie in den vergangenen
Monaten gefunden, die Neubausiedlung Paul-
CLairmont-Strasse, die von den Archi tekten
Gmür & Steib für  d ie Baugenossenschaft  Ro-
tach entworfen wurde. Das ist  in mancher
Beziehung nicht  selbstverständLich.  Denn
zum einen war die Aufgabe, das schmale,
langgezogene Grundstück zwischen Birmens-
dorferstrasse und Tr iemtispi ta l  preiswürdig
zu überbauen, al les andere als einfach. Und
als das Pro. jekt  den Genossenschaftsmitgl ie-
dern zur Genehmigung vor lag,  te i l ten längst
nicht  a l te die Begeisterung der Fachleute.  Von
ein er <Stau ma uer> und <schwi n d elerregender
Höhe> war auf den FtugbLättern zu lesen, mit
denen die Bewohner der angrenzenden Sied-
lung den Bau fast  verhindert  hät ten.

Vor die Fassade gehängte
Zimmer: Balkonseite.

Doch beginnen wir  ganz am Anfang: Die Sied-
lung Pau[-Ctairmont-Strasse ist  e in Kind des
Programms (1o ooo Wohnungen in ro Jah-
ren>, mit  dem der 7ürcher Stadtrat  Ende der
r99oer-Jahre den Bau grosser Wohnungen
förderte.  Dabei  bot er auch Baugenossen-
schaften Land im Baurecht an, und zwar vor
a[ [em dann, wenn dieses an bestehende
Siedlungen grenzte.  Als die Vergabe eines
Grundstücl<s oberhalb ihrer Al tbausiedlung
Hägelerweg anstand, reagierte die Baugenos-
senschaft  Rotach deshalb sofort .  Damit  ver-
knüpft  war al lerdings die Bedingung, einen
Architekturwettbewerb unter der fachlichen
Agide der Stadt durchzuführen. Für die Bau-
genossenschaft  Rotach bedeutete dies keinen
Nachtei l ,  im Gegentei l :  Sie hatte nämlich sei t
den r97oer-Jahren keine grössere Siedtung
mehr erstel l t .  <Für uns war es wicht ig,  dass
die Stadt die Federführung in dieser Phase

wohnen

Grosszügigkeit bestimmt das Bildr Wohnzimmer
und Küche mit edlem Steinboden. Raumhöhen von
2,55 Metern sowie Zugang zur 25-Quadratmeter-
Terrasse.

übernahm>, bel<räf t igt  d ie Rotach-Geschäfts-  e
führer in Bert i  Brenner.  Weniger zufr ieden war !
man mit  der Höhe des Baurechtszinses. F
Gemeinden in der Agglomerat ion böten den !
Gemeinnützigen viel  bessere Kondi t ionen. i

c
Wonluncsutx vERBESSERN. Dass der Bau 

E

grosser Wohnungen im Vordergrund stand,
kam der Genossenschaft  gelegen. Sie besi tzt
nämlich insbesondere in der Stadt vor al lem
kleinere Einhei ten und konnte so ihren Be-
stand ergänzen. Das Profekt ,  das s iegreich
aus dem Wettbewerb unterzehn eingeladenen
Büros hervorging, sol l te die wei teren Weichen
stel len.  Der Genossenschaft  war nämlich
rasch klar,  dass dessen archi tektonisches
Konzept nur zu reLat iv hohen Erstel lungskos-
ten in die Tat umzusetzen war und die Woh-
nungen auf jeden Fal l  ihren Preis haben wür-
den. Somit  musste man auch einen höheren l r
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Grundriss einer 4l-Zimmer-Wohnung mit einer
Wohnfläche von 115 Quadratmetern.

Standard bieten, sonst wären die Mieten
kaum marktgerecht gewesen. Für die Bauge-
nossenschaft  Rotach war dies l<ein Hindernis:
SowohL in ihrem Lei tb i td als auch in den Sta-
tuten häLt s ie nämtich fest ,  dass man auch
Wohnungen im mit t leren Segment anbieten
wi l l .  Die Geschäftsführer in gibt  noch etwas zu
bedenken: Auch dievorachtzigJahren erstel l -
ten Behausungen waren anfangs Mit te l -
standswohnungen. Erst  im Ver lauf der ' |ahre
erreichten sie ihre günst igen Preise.  Wenn
man heute baue. sei  das nicht  anders.
Manche Bewohner der benachbarten Ro-
tach-Siedlung waren damit  jedoch nicht
einverstanden. Sie kämpften gegen den
<Neubaurieget>,  durch den sie einersei ts ihre

Lebensqual i tät  gefährdet sahen und der an-
dersei ts nicht  in ihr  Bi ld einer Genossen-
schaftssiedlung für <Durchschni t tsfami l ien>
passen wol l te.  Damit  vermochten die Gegner
viele zu überzeugen. An der ausserordent-
l ichen Generalversammlung im Jahr zoor
entschieden die Genossenschafter nur mit
einer äusserst  knappen Mehrhei t  von zwei
St immen für das Projekt .  Das Resul tat  bewog
die Genossenschaft ,  d ie Kosten nochmals
kr i t isch zu überprüfen. So verzichtete s ie un-
ter anderem auf das zweite Untergeschoss,
das wegen des schwier igen Baugrunds teuer
gewesen wäre. Dieser Entschied hat s ich in-
zwischen als r icht ig erwiesen, ist  doch die
Nachfrage nach Parkraum längst nicht  mehr

so gross wie vor fünfJahren. Auch in der Bau-
phase waren einige Hürden zu nehmen, die
sich auf den Zei tp lan auswirkten: Wegen des
schwier igen Baugrunds am Fuss des Üett i -
bergs musste die Baugrube mit ten in den
Arbeiten aufwendig verstärkt werden - an-
dernfal ls wären die Wasser le i tungen des
Triemlispitals gefährdet gewesen.

lut'tgtrt ul ' lo AUSSEN GRosszüctG. Auf dem
schwier igen Grundstück haben die Archi-
tekten einen 90 Meter [angen Baukörper ein-
gepasst.  Während die Wohn- und Balkonsei te
gegen die Hochhäuser des Tr ieml ispi ta ls und
den Üett iberg ausger ichtet  s ind,  r ichten sich
die Schlafräume gegen die Stadt,  wobei  s ich
in den oberen Stockwerken ein wei ter  Bl ick
öffnet.  Der Bau gl iedert  s ich in fünf  Häuser
unterschiedl icher Höhe (drei-  b is s iebenge-
schossig) mit  insgesamt 49 Wohnungen und
sechs Studios.  lm Eingangsbereich s ind al le
Treppenhäuser über eine durchgehende Pas-
sage verbunden. Hier f inden sich auch die
Zugänge zu den sieben zumietbaren Bastel-
räumen. Die weiss [asierten Sichtbetonfassa-
den -  d ie Dämmung bef indet s ich auf der In-
nensei te -  sowie die wei t  ausladenden Bal-
kone best immen das äussere Bi ld.  Für die
Wettbewerbslury bedeuteten die pr ivaten
Aussenräume, die wie vor die Fassade ge-
hängte Zimmer wirken, <die Übertragung des
Pat ios auf den Geschosswohnungsbau>. Dies
st immt zwar nicht  für  d ie Ptatz ierunq inner-

(NeuinterDretation des PatiosD -
mannshohe Brüstungen sorgen für Intimität.

<Keine Dutzendware> - das gilt auch für die Küche.



Stimmige Belichtung in den Treppenhäusern.

haLb des Hauses, wohl  aberfürdie Grösse (25

Quadratmeter)  und die Int imität ,  d ie eine
mannshohe Brüstung mit  grosszügigen Sicht-
öf fnungen gewährleistet .  Dank der al ternie-
renden Anordnung besi tzen die Balkone zu-
dem viel  L icht  -  auch hier ist  derVersteich mit
dem Pat io st immig.
Die Wohnungen verfügen grösstentei ls über
viereinhalb und fünfeinhalb Zimmer,  h inzu
kommen vier 6/t-Timmer-Wohnungen. Die
41/z-Zimmer-Wohnungen bieten Flächen von
rrr bis n5 m2, die 51/z-Timmer-Wohnungen
solche von r34 bis 137 m2.Bei  den 6/zZim
mer-Wohnungen reicht  d ie Palet te von 16o bis
r85 m2. Die Studios im Erdgeschoss verfügen
über 58 m2. Hier war eine Nutzung als Wohn-
oder ats Arbei tsraum vorgesehen, nicht  zu-
letzt  um dem zunehmenden Bedürfnis von
Wohnen und Arbei ten am selben Ort  Rech-
nung zu tragen. Heute dienen al lerdings al le
Studios Wohnzwecken. Bei  den Wohnungs-
grundr issen best icht  vor al tem das grosse
Wohnzimmer mit  of fenem Korr idor und vorge-
lagerter Patio-Terrasse. Zum Gefühl der Gross-
zügigkei t  t ragen auch die Raumhöhen von
2,55 stat t  der übt ichen z,4o Meter bei .  Die
Ausstat tung bietet  e in ige Besonderhei ten:  Zu
nennen wären etwa die het len Steinböden im
Wohnzimmer und Korr idor oder die Küchen-
abdeckungen aus dem Mischwerl<stof f  Crea-
ni t ,  der opt isch an Alabaster er innert .  In den
Küchen fät t t  der grosszügige, bis zur Decke
reichende Stauraum auf,  im Bad der f ix fer t ig
eingerichtete Wasch-Trocken-Turm. Trotzdem
verfügt f  eder Haustei l  auch über eine gemein-
same Waschküche und zwei Trocknungsräu-
me.

Arr  uro Nru crmerrsl l r .  Solche Wohnungen
haben ihren Preis,  wobei  festzuhal ten ist ,
dass dieser für  StadtzürcherVerhäl tn isse (und
angesichts des Gebotenen) durchaus an-
gemessen ist: So kosten die 4/z-Zimmer-
Wohnungen 22oo bis 24oo Franken netto,
die 51/z-Zimmer-Wohnungen z6zo bis zSzo
Franken, während die Grosswohnungen auf
333o bis 386o Franken zu stehen kommen.
Bei  den Belegungsvorschr i f ten machte die
Genossenschaft  gewisse Konzessionen, ob-
wohl Famil ien den Vorzug genossen. lmmer-
hin die Hätf te der Wohnungen konnte ledoch
an Mieter mit  Kindern vergeben werden, bei
den Grosswohnungen f inden sic lJauch Wohn-
gemeinschaften und sogar eine Dreigenerat i -
onenfami l ie.  Die meisten Neumieterstammen
aus der Stadt Zür ich,  nur wenige zogen von
auswärts zu.  Der Bezug fand zwischen dem
r. Apr i l  und dem r.  Jul i  2006 stat t .  Schon Ende
Apri lwaren jedoch al le Wohn ungen vergeben.
Obwohtdie Vermietung keine Probleme berei-
tete,  stel l te Bert i  Brenner fest ,  dass bei  den
5l-Timmer-Wohnungen grössere Anstren-
gungen nöt ig waren. Der Eindrucl<,  dass der
Markt  für  solche Grosswohnungen langsam
gesätt igt  is t ,  bestät igt  s ich also auch hier.
Die Begeisterung für die neue Siedlung be-
schränkt s ich im übr igen nicht  auf Archi tektur-
fachkreise. Die Geschäftsführerin stellt fest.
dass man nicht  nur von den Neumietern v ie l
posi t ives Feedback erhä[t ,  sondern auch von
den Bewohnern der NachbarsiedLung, wo sich
einst  d ie Gegner des Pro. jekts zusammen-
taten. Ja,  Al t  und Neu wachsen garzusammen.
Dazu trägt nicht  nur der Gemeinschaftsraum
mit  sechzig Plätzen und die Umgebungsge-

Eingangsbereich (Richtung Birmensdorferstrasse):
Die Treppenhäuser sind mit einer langen Passage
verbunden, Hier finden sich auch die zumietbaren
Bastelräume.

stat tung mit  verschiedenen Spiet inseln und
Sitzptätzen bei .  Die beiden so unterschied-
l ichen Siedlungstei le besi tzen nämLich auch
eine gemeinsame Siedlungskommission.
Sie hat kürzl ich ein erstes Fest organis ier t ,  wo
sich f r ischgebackene und al te ingesessene
Mieter kennenlernten.

Bauträger;
Baugenossenschaft Rotach, Zürich
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